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Denken in Beton 
Protestantischer Fundamentalismus in den USA, in Südafrika und bei uns 

M a r t i n  S t ö h r  

1 

Sonntag in New York. Im Fernsehen eine religiöse Feierstunde. Der Anfangs- und 
Schlußsatz des Redners, dessen Stimme mal schmeichelt, mal droht, heißt: .,Im Leben ist es 
entscheidend auf der Seite des Siegers zu stehen. Jesus ist Sieger." Von ihm sind be­
siegt: Komm�nismus, Abtreibung, Homosexualität, Internationalismus, moderne Kunst 
und Bibelkritik als aktuelle Form der Sünde. So wird Jesus „verkauft" - als Sieger. So 
wird Christentum empfohlen - als „Nummer 1" im Konkurrenzkampf zwischen Gut und 
Böse. Die Lebensmaxime 11To be number one" ist in einer sozialdarwinistischen Schlicht­
heit religiös wie politisch begründbar und verw�rtbar. Was sich innerprotestantisch be­
sonders regt, ist Teil einer weltweiten Grundstromung. 

II 

Wer von Fundamentalismus spricht, denkt vor allem an den Iran des Ayatollah Khomei­
ni oder an Meir Kahane in Israel: Religion schafft corporate identity, klare Abgrenzungen, 
Autoritäten zur Verhaltensanweisung und kompensiert gegenwärtiges Elend durch zu­
künftige Paradiese. 

Kein zweifel: Eine fundamentalistische Strömung läßt sich derzeit in allen Weltreligio­
nen beobachten.· Toleranz, Kooperation, Demokratie und Wirklichkeitswahrnehmung 
könnten gefährdet sein. Die Fundamente wanken. Auch wenn es nicht di� Bretter sind, 
die die Welt bedeuten, so sind es doch die Podeste, von denen aus sich Uberblick und 
Orientierung gewinnen läßt. Der B�d_arf a� S?lchen festverankerten Stan�- und Aus­
sichtspunkten steigt, weil die Komphz1erthe1t vieler Probleme und Problemlosungen wie 
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Gruppen, die sich als American Council of Churches (mit 2,5 Millionen Mitgliedern) so­
wohl von den evangelikalen Organisationen (ca. 5 Millionen Mitglieder) wie vom großen 
ökumenischen Zusammenschluß fast aller Kirchen im National Council of Churches ab­
setzt. Allerdings ist die organisatorische Trennung, da man Mitglieder in allen Kirchen 
werben will, nicht so scharf, wie die ideologische Frontbildung vermuten läßt. 

In der Bundesrepublik ist der Prozeß organisatorischer Selbstdarstellung noch am An­
fang, gekennzeichnet durch fließende Übergänge zum Protestantismus theologisch und 
politisch konservativer Formung. Würde hier ein scharfer Schnitt vollzogen, erwiesen 
sich die eigenen Truppen als zu klein. In der EKD-Umfrage zur Kirchenmitgliedschaft von 
1985 tauchen fundamentalistische Positionen als schmale Ränder auf. Stellte sich die 
Frage, ob ein Christ Mitglied in einer anderen oder gar neuen Kirche werden soll, was in 
den USA rasch möglich ist, schreckten viele zurück. Der Weg, den z. B. Axel Springer 
oder Erich Ponto aus Ärger über politisierende Tendenzen in der Evangelischen Kirche 
zu den fundamentalismusnahen Altlutheranern gingen, ist kein Massenweg. Neuerdings 
verstärkt sich (wie im Broderbond, einem ultrakonservativen christlichen Geheimbund 
gegen die Schwarzen in Südafrika, und in der Zeitschrift Vox africana) der Trend zum Auf­
bau eigener Strukturen. Das Beispiel USA macht in Westeuropa und Südafrika Schule. 

Keineswegs darf eine pietistische Frömmigkeitstradition, die sich den verschiedenen 
Erweckungsbewegungen seit dem 17. Jahrhundert verdankt, mit Fundamentalismus 
gleichgesetzt werden. Sie insistierte gegenüber einer Staatskirchentradition auf freien 
Kirchen, gegenüber einer in Lehr-Orthodoxie verfestigten Theologie auf praxis pietatis, 
auf dem im Alltag gelebten Glauben, sie war und ist gruppen- und basisorientiert, das 
Priestertum aller Gläubigen als hierarchiekritisches Postulat der Reformation wird ernst­
genommen. 

Ob Philip Potter, Sklavenenkel aus Jamaika (Das Handelsblatt einst: ,,Die Kirchen 
halten sich einen Neger als ihren Sprecher"), kapitalismus- und rassismuskritischer lang­
jähriger Generalsekretär des fast alle nichtrömischen Kirchen umfassenden Ökumeni­
schen Rates, ober ob Gustav Heinemann, ob Martin Luther King oder Bischof Tutu - sie 
alle sind, wie viele Christen vor allem der Zweidrittelwelt auch, unterschiedlich Erben pie­
tistischer Erweckungsbewegungen, ohne fundamentalistische Engführung. 

Sie leben die Weite des Evangeliums. King hat es in einer Erläuterung der Geschichte 
vom barmherzigen Samariter einmal so formuliert: Wenn wir merken, daß zwischen Jeru­
salem und Jericho immer wieder Leute unter die Räuber fallen, dann genügt es nicht, 
ihnen zu helfen - das bleibt immer notwendig. Aber dann muß eines Tages die ganze 
Straße umgebaut werden, damit nicht immer wieder Menschen Opfer von Gewalt und 
Armut werden. Sich die Frage nach den strukturellen Voraussetzungen und Konsequen­
zen von „Opfern" zu verbieten, ist ein Kennzeichen fundamentalistischer Enge. In den 
USA sind weite Teile der christlichen Friedensbewegung, der Nicaragua-Solidarität, der 
sozialen Aktionsgruppen, der kapitalismuskritischen Initiativen und der Asylbewegung für 
Hispanos von pietistischen Christen getragen. 

IV 
Ein Kennzeichen des Fundamentalismus ist die Fortsetzung der alteuropäischen Denk­

tradition des corpus christianum und der Maxime „cuius regio, eius religio". Territorien 
werden als' christliche oder als atheistische wahrgenommen: Christliches Abendland, 
God's own country oder Südafrika als Vorposten christlicher und weißer Zivilisation. Ter­
ritorialer Geschlossenheit soll eine ideologische Einheitlichkeit entsprechen. Zu dem 
Bewußtsein, sich zur kleinen, ausgewählten Schar - dauernd von Feinden bedroht- zu 
zählen, gehört gleichzeitig der Drang, nicht �ur „nah bei Hofe" zu agieren, wenn dort kon­
servativ regiert wird (Kohl empfing, ehe er mit der EKD sprach, vorher dreimal die Häupter 
der fundamentalistischen Evangetlkalen), sondern todsicher auch das "Eigentliche• des 
"Ganzen" zu wissen und durch Absage an Atheismus, Kommunismus, Vaterlands- und 
Familienkritik, Revolution und Gleichberechtigung von Dissidenten und Minderheiten zu 
vertreten. 

Der mit allen psychologischen Mitteln ausgeübte Druck auf persönliche Entscheidun­
gen stellt sich nicht der verwirrenden Vielfalt großer und kleiner Entscheidungsfragen, 
(weiter Saite 694) 
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Firma, die Gewinne aus Chile herausholt, eine Außenpolitik, die auf den zwei Säulen ex­
pliziter Unmoral - ökonomische und militärische Überlegenheit, dazu Abschreckung 
von Feinden mit allen Mitteln - beruht, gerät nicht unter die kritische Lupe des Glaubens 
der Fundamentalisten. Ihr Glaube ist eben keine „Protestation gegen das wirkliche 
Elend". Sie wirken an der religiösen Verklärung und Überhöhung dieser Staats- und Öko­
nomiemaximen mit: Nur wer reich ist, kann teilen und Armen helfen (Gilder). Freiheit des 
Christentums ist nur unter dem Schutzschild von Waffen der „freien Welt" möglich. Es 
darf kein Paktieren mit lrrgeistern und Gottlosen geben. Kreuzzugsbegründungen nach 
innen und außen, McCarthy und die Bombardierung Libyens sind Ergebnisse solchen 
Denkens. Nach dem Zweiten Weltkrieg hat das kanadische Friedensforschungsinstitut, 
wesentlich von Quäkern, also christlichen Pazifisten, getragen, die Korrelation zwischen 
einem fundamentalistischen Glauben und militärischen und nationalistischen Attitüden 
sowie der Neigung zu Feindbildern und punativem Denken herausgearbeitet: Grundmu­
ster einer politischen Unkultur, die die Probleme verschärft, statt sie zu lösen, weil sie sich 
für die Lösung und nicht für einen Teil des Problems hält. 

Neuere Untersuchungen der amerikanischen Kirchen, die zu den schärfsten Kritikern 
von Reagans Hochrüstungs- und Lateinamerikapolitik sowie der Politik Südafrikas gehö­
ren, zeigen, daß die in der von den Fundamentalisten betriebenen electronic church ver­
mittelten. Wert_e genau den Werten (Vaterland, Stärke, Sauberkeit, Moral, Wohlstand) ent­
sprechen, die die Neokonservativen vertreten. Fernsehprediger vom Schlage Jerry Fal­
wells, ·der'inzwischen ziemlich out ist, und James Robinson, die ihre eigenen Kirchen wie 
ihre Vermarktungsfirmen selbständig neben den großen Kirchen aufbauen, wirken aller­
dings fast ausschließlich auf den Kreis der schon Bekehrten. Auf die politische Öffent-. 
tichkeit uben sie einen starken Druck deswegen aus, weil sie kompromißlos und morali-

. sierend argument)�r�n. 
Die Werteskala der elektronischen Kirche setzt zum Credo der Neokonservativen nur 

noch hinzu: Du brauchst Gott und Christus, um ein guter Amerikaner, ein guter Kämpfer 
gegen den Kommunismus in Moskau, Nicaragua, Soweto und unter den Linken zu sein. 
Robinson will, gestützt auf seine „amerikanisc�e Koalition für traditionelle Werte ", 1988 
Präsident der USA werden. Die Praxis des Antikommunismus, des Abbaus von Sozial­
leistungen (Wer tüchtig ist, schafft es; in Südafrika: Die Schwarzen sind faul und saufen) 
und die rasante Bewaffnung nach innen und außen werden mit Hilfe dieser religiösen 
Versatzstücke als Ersatzstücke für Argumente durchgezogen. 

„Angesichts der schrankenlosen Toleranz scheint heute alles in der Kirche erlaubt zu 
sein, verboten ist es allein, Anstoß durch das kompromißlose Wahrheitszeugnis zu erre­
g_en ... Gas Mitmarschieren ... sobald die jeweiligen Tagesparolen dazu aufrufen, so etwa 
der neueste Ruf nach einem christlichen Friedenskonzil, ist bequemer."2)

Wo Christen und Kirchen sich den Herausforderungen der Gegenwart stellen, werden 
sie vom selbsternannten Zentralkomitee für Eigentlichkeit massiv angegriffen: ,,Da wird 
ein Neomarxismus in theologischem Gewand präsentiert ... mit dem Ziel einer Gerechtig­
keit schaffenden sozialkritischen Systemveränderung, da wird die Theologie der Armen 
als das eigentliche Evangelium propagiert, da erheben die zahlreichen Theologien der 
Befreiung etwa Nicaragua und Südafrika zu Predigtthemen, bei denen die antikapitalisti­
schen und antiamerikanischen Akzente eine wesentliche Rolle spielen. Da hält ein gro­
tesker Feminismus ... seinen Einzug, und schließlich betört die Theologie eines christli­
chen Pazifismus, von der Kirche toleriert, vor allem auch junge Menschen durch die Uto­
pie der Gewaltlosigkeit und eines machbaren Weltfriedens."3)

Eine solche Beschreibung will keine politische Aussage sein, wirft Politisierung allen 
anderen Christen vor und ist zugleich vorzüglich brauchbar - für alle Konservativen in 
Washington, Bonn und Pretoria. 

Ein entsprechendes Blatt 0Jox africana 1978/7) fundamentalistischer Christen Südafri­
kas nennt folgende Irrtümer der nichtf�ndamentalistischen Christen und Kirchen: Synkre­
tismus, Säkularismus, Humanismus, Okumene, Universalismus, Pluralismus. 

2) Informationsbrief der Bekenntnisbewegung .Kein anderes Evangeliums", Dez. 1985, S. 11.
2) A.a.O., S. 94
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Der Ökumenische Rat der Kirchen stellt sich in den Augen der Fundamentalisten als 
teuflisches Werk einer Welteinheitskirche dar, das deshalb verurteilt wird, �eil _ Pluralis­
mus, Verzicht auf autoritäre Lehraussagen, gesellschaftliches Engagement fur d1� Arme�, 
Eintreten für Rassengleichheit und eine neue Weltwirtschaftsordnung und de� Dialog mit 
anderen Weltreligionen sein christliches Profil längst zerfressen haben. K_ein Wund�r, 
daß er kommunistisch unterwandert ist, läßt der Teufel sich doch gern dort nieder, wo die 
Christen das „Eigentliche" vergessen: ,,Hemmungslose Toleranz", die sie� gegenüber 
Juden, Homosexuelle, Kriegsdienstverweigerern, Schwarzen, Frauen und 1�ren Selbst­
verständnissen und Selbstvertretungen breitmacht, macht sich auch gegenuber den lrr­
lehrern alter und neuer Religionen und Ideologien breit. Lefebre im kath<?.lischen Berei_c_h 
und Le Pen im politischen Bereich lassen grüßen. Graf Huyn (CSU) gehort zu den Politi­
kern, die solche Angriffe aus den USA und Südafrika in der Bundesrepublik weitertragen. 
„Der Weltkirchenrat in Genf, der mit Kirchengeldern rote Guerillas finanziert - gedacht 
ist an das Antirassismusprogramm - und der deshalb für die christlichen Märtyrer in den 
kommunistischen Verfolgungsländern kein Geld hat und für die weißen Südafrikaner zum 
Schreibtischmörder wird!"4) 

VI 
Im Weltbild vieler Fundamentalisten spielt Israel im Sinne eines verführbaren Beweises 

eine feste Rolle. Auf der einen Seite ist das Problem der Juden - glück licherweise in den 
Augen vieler Konservativer - aus der eigenen Gesellschaft ausgewandert. Man braucht 

·sich nicht mehr mit dem Antisemitismus in den eigenen Reihen und in der eigenen Ge-
sellschaft zu befassen; man kann weiterhin die Juden für bekehrungsbedürftig, weil auf 
dem Unheilsweg ansehen, und doch erfüllt der Staat Israel - wieder einmal werden
Juden instrumentalisiert - viele Funktionen. Er hält die überlieferte Optik fest: Juden sind
Opfer. Israel ist zugleich aber ein Indikator auf der Weltzeituhr, daß es mit der Welt zu 
Ende geht. Die Juden sammeln sich in ihrem Land. Wenn es stark und reich an jüdischer 
Bevölkerung wird, beschleunigt das die Endzeit. Vor der Endzeit werden die Mächte des 
Bösen - Kommunismus und Terrorismus - wütend gegen Gottes Leute kämpfen. Die 
apokalyptische Endschlacht vor Harmagedon ist fatalerweise Teil konkreter politischer 
Optionen. Da die Obszönität des Krieges nicht dem Verdikt sexueller Obszönitäten unter­
liegt (Krieg und Armut wird es immer geben, heißt die sedative, Tod und Unrecht hier billi­
gend in Kauf nehmende Haltung), ist ein starkes, sich wehrendes Opfer Israel ein Labsal 
verzückter Fundamentalisten: Ein amerikanischer Fundamentalist schreibt nach dem 
Einmarsch der Israelis in den Libanon: ,,Gott sagt, deinen Nachkommen will ich dieses 
Land geben. �om �esichtspu�kt der �rfüllten Prophetie abgesehen, wäre es politischer 
Selbstmord, die Machte des internationalen Terrorismus in ihren Absichten im Nahen 
Osten zu unterstützen. Vor einigen Wochen stand ich an der israelisch-libanesischen 
Grenze, während ein ru�sischer Panzer, den die Israelis.eingenommen hatten die Gren­
ze überquerte. Es war eine schre?kerregende Maschine. Ich danke Gott, daß d ie Israelis
ihn. erb��tet_ haben, so daß er n�cht gegen uns ��ngesetzt werden konnte. In gleicher
weise, wie_ die PLO ve�_schwo�en_ 1st, Israel �u zerstoren, ist Rußland verschworen, unsere 
Lebe�swe1se zu_ zerstoren. W1� ließen uns in der falschen Annahme täuschen, Israel für
die Knegsoffens1ve verantwortlich zu machen, anstatt Gott für das wa 1 1 • ht hat · h lb · M . , s srae erre1c ,
zu danken. Denn inner a _weniger onate erreichte Israel folgendes· 1 E I t wenig-
stens vorübergehend den internationalen Terrorismus lahm 2 E · · b
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•) Hilfsaktion Märtyrerkirche 1972/4, S. 12.

5) The Vinyard, London 1984.
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hatten sie Schlüsselstellungen inne im wirtschaftlichen, finanziellen und politischen 
Leben. Hier liegt die Ursache des Antisemitismus, der dann unter Hitler krasseste Formen 
annahm und über sechs Millionen Juden das Leben kostete ... "6)

Auch im Umfeld der Nationalen Partei Südafrikas wie Ronald Reagans gibt es einen la­
tenten und einen manifesten Antisemitismus, der sich einmal religiös (verstockte Juden), 
zum anderenmal säkular äußert (der reiche Jude). Graf Spee und Fellner sind keine Ein­
zelerscheinungen. Sie schwimmen in einem breiten Strom, gedankenlos, aber nicht unge­
fährlich, denn binnengesellschaftlich transportiert dieser Strom an seinen Rändern Ku­
kluxklan, südafrikanische Mordpraxis gegenüber Schwarzen und bei uns Minderheiten­
haß. Außenpolitisch verweigert er die Einsicht, daß die Bergpredigt, intelligente Feindes­
liebe also, ein „Wort der Realpolitik" (Fritz Baade) ist, das der politischen Umsetzung be­
darf. 

Dr. Martin Stöhr, Rosterstr. 71, 5900 Siegen 1. 

8) Zeichen der Zeit - Weltmacht Kirche, Israel, Teuflische Waffen, Satans Großangriff, Duisburg 1966, S. 6.




